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Uni-Stand auf der diesjährigen Hannover-Messe



Prof. Turner als Präsident der Westdeutschen Rektorenkonferenz weiß durch
sein Amt und seine vielffältigen Erfahrungen in Bereichen außerhalb der
Hochschule ganz genau, wovon er spricht, wenn er eine Verbesserung im Ver¬
hältnis von Hochschulen und Gesellschaft fordert. Vermutlich werden Ideal¬
lösungen zur Zeit nicht realisiert werden können, aber über die Richtung der
von Prof. Turner anvisierten Verbesserungen sollte dennoch nachgedacht
werden. (Seite 3 und 4) Seite

Jubiläum 3

Ehrenbürgerschaft 4

Gewissermaßen als „letzte Meldung" haben wir auf die Bilder und die Begrü- Q er Kommentar 6
ßungsansprache zum 10-jährigen Bestehen unserer Gesamthochschule in
Nordrhein-Westfalen gewartet. Aber der erste „runde" Geburtstag unserer
Uni rechtfertigte nicht nur das Warten, sondern auch die Tatsache, daß das Sportanlageneinweihung 6
Jubiläum den traditionellen Kommentar von der Seite 3 auf die Seite 4 und 5
verdrängt hat — ausnahmsweise. (Seite 3, 4 und 5) Antrittsvorlesungen 7

Paderbornermodellprojekt 8

Wehrkunde? 10

Hannovermesse-Messe 12

„Neues auf dem Hochschulgelände" hat es auch im Jahre 1982 wieder ge- Konvent 13
ben: Wissenschaftsminister Hans Schwier konnte das für ca. 16.000.000 DM

errichtete Hochschulsportgelände mit einem Startschuß seiner Bestimmung Neues aus den Abteilunaen 14
übergeben. (Seite 6)

Namen Daten Fakten 15

IMPRESSUM

Paderborn kämpft um den Erhalt seiner Primarstufenlehrerausbildung. Daß
bei uns in diesem Bereich viel getan wurde und getan wird, beweisen die Aus¬
führungen von Prof. Frank. (Seite 8)
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Friedenserziehung oder Wehrkunde? Das war die entscheidende Frage in der
öffentlichen Diskussion mit unserem Kultusminister Jürgen Girgensohn, die
eine große Beachtung gefunden hat. Hier nun eine Nachbetrachtung. (Seite
10)

„Alle wollen wieder zur Hannover-Messe". Dies war der Eindruck, den die Be¬
sucher vom ersten Gemeinschaftsstand der Nordrhein-Westfälischen Hoch¬
schulen mitgebracht haben, auf dem auch die Universität Paderborn vertre¬
ten war. (Titelbild und Seite 12)
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JUBILÄUM - JUBILÄUM - JUBILÄUM - JUBILÄUM - JUBILÄUM

Spannung, Aufmerksamkeit und einwenig Happening charakterisierte die zentrale Geburtstagsfeier unserer NW-Ge¬
samthochschulen in Paderborn. Der Paderborner Asta-Vorsitzende Kurt-Peter Raetzke fand in Ministerpräsident Jo¬
hann Rau, Gründungsrektor Prof. Buttler, WRK Präsident Prof. Turner und in Kanzler Hintze aufmerksame Zuhörer.
Dennoch eine positive Bilanz: Minister Schwier gab eine Bestandsgarantie für Gesamthochschulen ab. Berichte in der
nächsten NNN-Ausgabe.



JUBILÄUM - JUBILÄUM - JUBILÄUM DER KOMMENTAR

Prof. Stephani:
Gerne Ehrenbürger geworden
Die Verleihung des Titels, der Würde
und der Rechte eines Ehrenbürgers
der Universität-Gesamthochschule-
Paderborn gereicht mir nicht nur zu
einer hohen Ehrung, sondern be¬
schämt mich zugleich angesichts
der geringen persönlichen Verdien¬
ste, die ich mir beim Zustandekom¬
men und beim Ausbau der besonde¬
ren Beziehungen zwischen Ihrer und
der Detmolder Musikhochschule zu¬
messen darf.
Sie erfüllt mich andererseits mit ei¬
ner tiefen Freude und Genugtuung,
sofern ich in ihr ein Symbol für den
Grad des gegenseitigen Vertrauens
erkennen darf, das unsere beiden
Hochschulen jenseits ministerieller
Weisung - und mit zunächst auch
nur zögernder ministerieller Billi¬
gung — aus eigener Initiative auf¬
einander zugehen und den beidseits
aufrichtigen Willen zu einer Zusam¬
menarbeit entstehen ließ. Und zwar
einer Zusammenarbeit auf sowohl
musikwissenschaftlichem als inzwi¬
schen auch musikpädagogischem
und erziehungswissenschaftlichem
Gebiet, deren Möglichkeiten schon
heute zu weitgehenden Erwartun¬
gen berechtigen.
Noch vor wenigen Jahren schrieb
mir ein Kollege: „Diese Sache ist so
gut und einfach, daß sie unmöglich
Erfolg haben kann, wenn ich recht
sehe was ich um mich herum sehe!"
Der Kollege „sah recht," weil er
nicht mit der unbeirrbaren Beharr¬
lichkeit der auf Seiten beider Hoch¬
schulen Beteiligten rechnen konnte,
die schließlich dennoch jenen er¬
sten Kooperationsvertrag zustande
brachte, auf den die Paderborner
und Detmolder Initiatoren seitdem
als auch ein einleuchtendes Bei¬
spiel vernünftigen Zusammenwir¬
kens zwischen zwei Hochschulen
außerhalb ideologischer Zwangsvor¬
stellungen hinzuweisen vermögen.
In Erweiterung dieser Initiative hof¬
fen beide Hochschulen daher nicht
grundlos, im Rahmen der Überlegun¬
gen zu einem funktionsgerechten
künftigen Kunsthochschulgesetz
den Wissenschaftsminister uns
bleibt auch für den Abschluß eines
weiteren Kooperationsvertrags —

speziell für eine verbesserte Ausbil¬
dung der Musiklehrer an den Sekun¬
darstufen — geneigt machen und
gewinnen zu können — vorausge¬
setzt, daß auch hierbei die vernünfti¬
ge und ideologiefreie gegenseitige
Anerkennung der jeweils anders ge¬
gebenen fachlichen Zuständigkei¬
ten und der Mut zu unbedingter
ständiger Abwensenheit gegenseiti¬
gen Mißtrauens und einäugigen Pre¬
stigedenkens weiterhin die Über¬
hand behalten werden. Dann, aller¬
dings nur dann, bin ich sicher, daß
der Wissenschaftsminister auch
zum zweiten Male letzlich gar nicht
anders wird entscheiden können,
als uns vom Erzbischof Human von
Westminster im Hinblick auf den lie¬
ben Gott in folgender kleiner Ge¬
schichte verheißen wird:
„Als ich drei Jahre alt war", erzählt
der Erzbischof, „wurde ich ermahnt,
daß man unbeobachtet keinen Apfel
aus einer Schale stehlen darf, der
liebe Gott sehe alles. Es dauerte 30
Jahre, bis ich dieses Bild vom lieben
Gott los wurde. Heute weiß ich, daß
Gott jene Art von Mann ist, der mir in
die Rippen stoßen und sagen würde:
Nimm dir zwei Äpfel!
Möchte also auch der Wissen¬
schaftsminister jene Art von Mann
sein, der uns in die Rippen zu stoßen
und auch diese zweite Vertragspla¬
nung zu ermuntern sich bewogen
fühlt!
Ihnen aber, Herr Rektor und meine
Damen und Herren Senatoren, dan¬
ke ich endlich und zwar mit der en¬
gagiertesten persönlichen Betrof¬
fenheit — für die mir gewordene
Auszeichnung und dafür, daß ich als
Entpflichteter im „Un-Ruhestand",
jedoch angetan mit der Würde eines
Ehrenbürgers Ihrer Hochschule in
neugieriger Bescheidenheit weiter
mit am Tische sitzen darf, wenn Sie
den zweiten Apfel aus der Schale zu
nehmen im Begriffe sein werden!
In diesem Sinne — und darüber hin¬
aus — wünsche ich Ihrer und meiner
alten Hochschule mit einem freund¬
nachbarlich und geschwisterlichen
Sondergruß an Ihr so engagiert auf¬
spielendes Hochschulorchester al¬
les Gute. Martin Stephani

WRK-Präsident Prof. Turner kom¬
mentiert Verhältnis Hochschule und
Öffentlichkeit.

Die Westdeutsche Rektorenkonfe¬
renz hatte 1971 eine Erklärung zur
Öffentlichkeitsarbeit der Hochschu¬
len und zur Einrichtung von Presse-
und Informationsstellen beschlos¬
sen. Darin wurde in Anerkennung
der Fülle von Aufgaben, der Höhe
des Schwierigkeitsgrades und des
Ausmaßes an Verantwortung, die
diesem Sektor zukommt, eine Mini¬
malausstattung vorgeschlagen, die
eine sach- und verantwortungsge¬
rechte Aufgabenerledigung ermögli¬
chen sollte.

Ein Vergleich der Wirklichkeit mit
diesen Modellvorstellungen gibt An¬
laß zum Erschrecken. Die Ursachen,
die diesem Auseinanderklaffen von
als notwendig Erkanntem und tat¬
sächlich Realisiertem zugrundelie¬
gen, sind auf verschiedenen Ebenen
verteilt. Das Blockieren der Realisa¬
tion solcher Vorstellungen durch
Länderfinanzministerien wurde die¬
sen in der Regel durch das Ausblei¬
ben parlamentarischer Initiativen
leichtgemacht. Die zuständigen

Prof. Stephani wurde neuer Ehren¬
bürger. Festakt während des Hoch¬
schulkonzertes in der Paderhalle.
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Kluft zwischen Hochschule und Umwelt
Wissenschafts- und Kultusministe¬
rien zeigten auch nur wenig Nei¬
gung, Initiativen einzelner Hoch¬
schulen befürwortend weiterzulei¬
ten. Aber auch die meisten Hoch¬
schulen müssen sich fragen lassen,
welche Schritte überhaupt seit dem
Beschluß von 1971 getan worden
sind.

Von wenigen Ausnahmen abgese¬
hen, bleibt der Ausstattungsstand
weit hinter der vorgeschlagenen Mi¬
nimalausstattung zurück. In einer
Zeit, als die Hochschulen den Wan¬
del ihres Erscheinungsbildes in der
Öffentlichkeit bedauerten, hätten
sie allen Anlaß gehabt, ihre Öffent¬
lichkeitsarbeit zu professionalisie-
ren und auf eine tragfähige Grundla¬
ge zu stellen. Selbstmitleid und ver¬
bale Gesprächsbereitschaft reicht
nicht aus:
zu verschieden sind die Sprachen
von Wissenschaft und Öffentlich¬
keit, zu weit ist die Kluft zwischen
Hochschule und Umwelt, als daß die
Wissenschaftler der Hochschule sie
allein überbrücken könnten.

Wissenschaftsjournalismus, der
über die Massenmedien gerade die¬
sen mündigen Bürger erreichen will,
muß sich mit einer ganzen Reihe
von Problemen auseinandersetzen.
Das Grundlegende liegt darin, daß
Journalismus und Wissenschaft in
ihrer Arbeitsweise entgegengesetzt
sind. Wissenschaft ist ein langwieri¬
ger Prozeß, der, auch wenn Ergeb¬
nisse vorliegen, niemals abge¬
schlossen ist. Demgegenüber
braucht der aktuell arbeitende Jour¬
nalist die Nachricht, das präsenta-
ble fertige Ergebnis, die Schlagzeile.
Die Arbeit des Journalisten besteht
unter anderem im Weglassen und
Überspitzen, im Verkürzen und Ver¬
einfachen. Genau das sind Arbeits¬
weisen, die in der Wissenschaft
nicht zulässig sind. Der erfolgreiche
Journalist, das heißt der, der die
Menschen auch erreicht, kann je¬
doch ohne diese Arbeitsweisen
nicht auskommen.

So kommt in der Diskussion um das
Bild der Hochschulen in der Öffent¬
lichkeit der Bereich der wissen¬

schaftlichen Leistung der Hoch¬
schulen immer noch zu kurz. Das
Schlagwort von der Popularisierung
der Wissenschaft darf nicht länger
ein Schlagwort bleiben. Dies ist
nicht in erster Linie ein Appell an die
Wissenschaft, also letztlich an je¬
den einzelnen Wissenschaftler an
der Hochschule, der hierzu seinen
Beitrag zu leisten hat. Es gilt auf der
Seite der Wissenschaft die Auffas¬
sung auszuräumen, daß ein For¬
schungsergebnis veröffentlicht wor¬
den ist, wenn es in einer Fachpubli¬
kation erschienen ist, die praktisch
unter Ausschluß der Öffentlichkeit
zirkuliert. Wenn die wissenschaftli¬
che Leistung das Bild der Hoch¬
schule in der Öffentlichkeit mitbe¬
stimmen soll, ist es auch nicht da¬
mit getan, daß über sie auf speziel¬
len Wissenschaftsseiten, die in re¬
gelmäßigen Abständen oder auch
nur sporadisch in großen überregio¬
nalen Zeitungen erscheinen, berich¬
tet wird. Sorgfältig redigierte und
von wissenschaftlichen Beiräten be¬
gleitete populärwissenschaftliche
Magazine, oder auch die Minderhei¬
tenprogramme der Rundfunkanstal¬
ten, haben in dem Bereich des Wis¬
senschaftsjournalismus wesentli¬
che Schrittmacherdienste geleistet.
Ihnen ist es zu verdanken, daß es für
Wissenschaftler nicht mehr grund¬
sätzlich anrüchig ist, mit Journali¬
sten zusammenzuarbeiten und aus¬
serhalb ihrer eigenen Fachpublika¬
tionen zu veröffentlichen. Auf die¬
sen wichtigen Vorarbeiten gilt es
aufzubauen.

Wer also ernstlich für die Auswei¬
tung des Wissenschaftsjournalis¬
mus im Sinne einer Darstellung und

Diskussion wissenschaftlicher Er¬
gebnisse und Leistungen auch in
aktuellen Massenmedien eintritt,
wird sich noch stärker als bisher da¬
für einsetzen müssen, daß organisa¬
torische, finanzielle und personelle
Vorkehrungen getroffen werden, die
es den Hochschulen möglich ma¬
chen, ihre Öffentlichkeitsarbeit auf
diesem Sektor zu professionalisie-
ren und zu systematisieren.

Dennoch herrscht bei der Knappheit
an Mitteln und Stellen offensicht¬
lich das Bewußtsein, daß der Öffent¬
lichkeitsarbeit eine untergeordnete
Position zukommt. Ja, bei einigen
Hochschulen ist sogar zu verzeich¬
nen, daß hoffnungsvolle Ansätze zur
Professionalisierung zurückgezo¬
gen werden und der Öffentlichkeits¬
arbeit für ein hochkomplexes Gebil¬
de, wie es eine Universität darstellt,
weniger Bedeutung und Spielraum
zugebilligt wird, als dies selbst bei
kleineren Behörden wie Landrats¬
ämtern der Fall ist. Diese Entwick¬
lung wird auf die Hochschulen ins¬
gesamt zurückschlagen, deshalb
gilt es, ihr zu begegnen.

Mein Appell, mehr für die Systemati¬
sierung und Professionalisierung
der Öffentlichkeitsarbeit der Hoch¬
schule zu tun, richtet sich also an
Ministerien und Parlamente, aber
auch an diejenigen, die in den Hoch¬
schulen Verantwortung tragen: von
den Pressestellen muß viel erwartet
werden — aber erst, wenn die orga¬
nisatorischen, finanziellen und per¬
sonellen Vorkehrungen getroffen
sind, die es ihnen ermöglichen, die¬
sen Erwartungen zu entsprechen.

Prof. Dr. George Turner

Immer wieder ein Erfolg: Das Uni-Kinderfest.
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NEUES AUF DEM GELÄNDE NEUES AUF DEM GELÄNDE

Gelegenheit zu intensiven Gesprächen mit Minister Schwier nutzte Grün¬
dungsrektor Prof. Buttler und Kanzler Hintze vor der Sportstätteneinweihung
(von links: Prof. Buttler, Kanzler Hintze und Min.-Rat Dr. Neumann)

Kooperation gelobt

Ansprache von Wissenschaftsmini¬
ster Hans Schwier zur Eröffnung der
neuen Sportstätten der Universität-
Gesamthochschule-Paderborn am
5. 7. 1982
Sehr geehrte Damen und Herren, vor
wenigen Tagen hatte ich die Aufga¬
be, die Rede zur Festeinweihung
des Klinikums Münster zu halten.
Dort wurde viel gesprochen von
Krankheit, moderner Medizintechnik
und Humanität. Heute freut es mich,
eine Sportanlage einzuweihen, die
mit dazu beitragen kann, daß wir
nicht auch eines Tages auf der An¬
wärterliste eines Krankenhauses
stehen. Dies will ich den „humanen"
Aspekt der Sportstätten nennen.
Heute wird viel für die Kranken ge¬
tan. Etwas für die Gesunden zu tun
— um möglicherweise Krankheiten
zu verhindern — das scheint mir ein
lohnenswertes Ziel. Moderne Wis¬
senschaft hat ja nicht nur mit der
„Ausmerzung von Fehlern und Män¬
geln" zu tun, sondern auch mit de¬
ren Vermeidung. Zwar können die
neuen Sportstätten keine „Berechti¬
gungsscheine für Gesundheit" aus¬
stellen, aber sie können doch den
nötigen Rahmen für Gesundheits¬
und Sportfans — oder solcher, die
es werden wollen — liefern. Dafür
sind 8 Mill. DM — unser Großklini¬
kum hat immerhin 1 Mrd. gekostet
— eine vertretbare Summe.

Wenn ich gleich den Startschuß für
eine Sportveranstaltung abgeben
werde, so bedeutet dies gleichzeitig
den Startschuß zu einer neu begin¬
nenden Kommunikation zwischen
Stadt und Universität, denn die
Sportaußenanlagen stellen ein be¬
sonderes Gemeinschaftsvorhaben
dar. Neben den hochschulmäßigen
Zwecken werden nämlich die Sport¬
anlagen den sporttreibenden Verei¬
nen der Stadt zugute kommen, der
Integration der Hochschule in das
öffentliche Leben der Stadt dienen,
und die Kooperation zwischen Stadt
und Hochschule auf sportlichem
Gebiet fördern. Ich glaube, daß sich
hierüber besonders die Vereine DJK
Paderborn und Eintracht Paderborn
freuen werden. Auch der Paderbor¬
ner LC, stärkster westdeutscher Re¬
gionalligaverein und bester deut¬
scher Club außerhalb der Bundesli¬

ga, erwartet von der Nutzung der An¬
lage einen erheblichen Aufschwung
für die Paderborner Leichtathletik.
Ich erwähne dies nicht nur, weil eine
gemeinschaftliche Nutzung weniger
Kosten und höhere Auslastung ver¬
spricht, sondern weil sie auch ver¬
schiedene Gruppierung unserer Ge¬
sellschaft einander näher bringt.
Gerade zwischen Hochschule und
dem einzelnen Bürger besteht oft
ein Konflikt, der sich durch gegen¬
seitige Isolation noch zu vertiefen
droht.
Man hat in Bezug auf die Universitä¬
ten auch von „Ghettobildung" ge¬
sprochen.

Einer der Hauptverkehrsknoten¬
punkte in der Paderborner Universi¬
tät zwischen Haupteingang, Biblio¬
thek, Mensa und Seminargebäude
verdient neuerdings, wirklich Kno¬
tenpunkt genannt zu werden. Pro¬
fessor Walter Schräder gestaltete
eine besonders kahle, aber stark be¬
nutzte Halle im Eingangsbereich
des Erdgeschosses mit verspannten

Ich hoffe, daß eine gemeinschaftli¬
che Nutzung der Sportanlagen ein
wenig dazu beiträgt, Verhärtungen
aufzuweichen, einen Keil in das ab¬
geschlossene Ghetto zu treiben, da¬
mit Gespräche mit den „Anderen"
wieder möglich werden.
Daß dies nicht immer ernst und fei¬
erlich vor sich gehen muß, sondern
durchaus seine fröhlichen Aspekte
hat, freut mich bei dieser Einwei¬
hung besonders. Es ist immerhin ein
„Kleines Glanzlicht" innerhalb einer
„Angstgesellschaft", zu der wir hof¬
fentlich doch nicht werden wollen.
Ich wünsche der Anlage und ihren
Sportlern alles Gute.

Hans Schwier

Seilen, welche zum Teil ringförmig
verflochten sind. Die rahmenartigen
Geflechte geben den Blick auf drei
große, auf tiefblauen Grund pla¬
stisch gemalte Knoten frei, die di¬
rekt unter der Betondecke ange¬
bracht sind. Die zentrale Figur zeigt
in der Mitte den „Drei-Hasen-Fen¬
ster-Knoten" zu Ehren des berühm¬
ten Paderborner Maßwerkmotives.
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Antrittsvorlesungen:
Die Antrittsvorlesungen von schon
in Paderborn amtierenden Hoch¬
schullehrern über ein Thema, das
Hochschule und Region weiter ver¬
knüpfen könnte, sind in Paderborn
zu einem guten Brauch geworden.
Im vergangenen Semester stellten
sich einer interessierten Öffentlich¬
keit:

Prof. Dr. Anthony

Besonders engagiert hatte sich der Fachbereich 4 bei der 10-Jahresfeier un¬
serer Hochschule. Das Hochschulkonzert buchte ein Erfolg ebenso die Aus¬
stellung der Fächer Kunst und Textilgestaltung.
Unsere Bilder zeigen einen Blick in Work-Shop-Ausstellung im Silo und den
Silo von außen mit Gerüst für die Raphael-Variation der Akademie von Pader¬
born als Monumentalbild

Prof. Dr. Jorden

Dr. Grotstollen
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TRENDS TRENDS TRENDS TRENDS

Erfolge des Paderborner Modellprojekts

Sprachorientierungsunterricht
für Grundschüler
Mit dem Schuljahr 1981/82 und dem
Sommersemester 1982 endet im Juli
auch ein international angelegtes
pädagogisches Projekt, das seit Fe¬
bruar 1975 nicht nur die örtliche
Presse und die Eltern von 602 Schü¬
lern allein im Kreis Paderborn be¬
schäftigte, und das nicht nur lebhaf¬
te (keineswegs emotionsfreie!) Dis¬
kussionen zwischen Paderborner
Pädagogen auslöste, sondern seit¬
her auch — und insbesondere —
ausserhalb des deutschen Sprach¬
raums bei Kongressen und in der
Fachliteratur immer häufiger erör¬
tert wird: das Projektbündel
„Sprachorientierungsunterricht
nach dem Paderborner Modell." Im
Laufe von 15 Schulhalbjahren gehör¬
te auch eine größere Zahl von Kin¬
dern von Hochschulangehörigen zu
den 41 (parallelen oder sukzessiven)
Lernergruppen (Bild 1 zeigt die „Pi¬
lotgruppe"). Mehrere Bildungswis¬
senschaftler des FEoLL und der Uni¬
versität Paderborn konnten dabei
spezielle empirische Untersuchun¬
gen durchführen und bildungstech¬
nologische Entwicklungen erpro¬
ben. Zahlreiche Lehramtsstudieren¬
de beobachteten kritisch dieses
(noch?) unübliche Unterrichtsange¬
bot für Grundschüler des 3. und 4.
Schuljahres.
Unterstellt werden konnte und kann
bei dieser Innovation die künftig

noch wachsende Wichtigkeit des
Fremdsprachenlernens. Die Neben¬
bedingung, daß die heute dafür ver¬
fügbare Schulstundenzahl nicht
ausgeweitet werden kann, da starke
Argumente auch für eine Intensivie¬
rung in anderen Lehrstoffbereichen
vorgebracht werden, verbietet den
oft vorgeschlagenen Ausweg, mit
dem Englischunterricht (bzw. in an¬
deren Ländern mit Französisch,
Russisch oder Deutsch) schon in
der Grundschule zu beginnen — von
pädagogischen und z.T. kulturpoliti¬
schen Einwänden dagegen ganz ab¬
gesehen. Es bleiben zwei Auswege.
Man kann weniger wichtige Elemen¬
te des Fremdsprachlehrstoffs zu¬
gunsten von wichtigeren aus dem
Pflichtunterricht herausnehmen
(falls man sich auf Auswahlkriterien
einigen kann!). Man kann den
Pflichtunterricht aber auch wirksa¬
mer machen wollen. Letzeres ist
zwar durch den Einsatz neuerer bil¬
dungstechnologischer Verfahren er¬
wiesenermaßen möglich — deren
Verwendung wird jedoch aus nahe¬
liegenden Gründen in absehbarer
Zeit nur bei der Aus- und Weiterbil¬
dung in Wirtschaft und Industrie üb¬
lich sein und bleiben. Es bleibt aber
der Versuch, den Lernfortschritt der
Schüler durch eine Vororientierung
zu beschleunigen, die vorab schon
grundsätzliche strukturelle Möglich¬

keiten sprachlicher Kommunikation
— und damit verborgene Redundanz
späterer fremdsprachlicher Lehr¬
stoffe — aufdeckt, wodurch die
Lernleichtigkeit sprunghaft erhöht
würde. — Eben dies ist die Grund¬
idee des Sprachorientierungsunter-
richts.
Hinweise, wie eine solche Vororien¬
tierung prinzipiell möglich ist, kön¬
nen den Lehrstoffmodellen des na¬
turwissenschaftlichen Unterrichts
entnommen werden. Diese sind ein¬
fach, d.h. sie geben von den Natur¬
gegebenheiten, die sie abbilden,
nichts wieder, was für den betrach¬
teten Aspekt unwesentlich ist. Sie
sind regelmäßig, d.h. sie ignorieren
die natürlichen Zufallsabweichun¬
gen von einem Paradigma (z. B. vom
„fehlerfreien Gebiß"). Und sie sind
möglichst deutlich, d.h. erlauben ei¬
ne getrennte Betrachtung einzelner
Lernelemente.

Läßt sich ein solches Lehrstoffmo¬
dell auch für den Fremdsprachenun¬
terricht konstruieren?

Es müßte ein Sprachmodell sein,
das vereinfacht, insofern es von al¬
len Aspekten „natürlicher" (d. h. eth¬
nischer) Sprachen nur den einen
Aspekt berücksichtigt, optimierba¬
rer Code für die zwischenmenschli¬
che Informationsübermittlung zu
sein. Dazu kann das Modell regel¬
mäßig, d.h. ausnahmefrei sein; und
der Forderung nach Deutlichkeit
kann es insbesondere dadurch ent¬
gegenkommen, daß es sich bei der
Wortbildung an den agglutinieren¬
den Sprachen orientiert.

Spätestens seit Descartes, Leibniz
und Comenius wird in Europa ernst¬
haft über solche — meist „Planspra¬
chen" genannte — Sprachmodelle
nachgedacht, wenngleich meist
nicht zu pädagogischen Zwecken.
Viele Plansprachen hat die kon¬
struktive Interlinguistik seither ent¬
wickelt, wovon einige praktisch er¬
probt wurden und z.T. noch benutzt
werden. Die als Lehrstoffmodell mit
Abstand bestgeeignete davon hat
sich auch weltweit mehr als alle an¬
deren zusammen durchgesetzt, ist
um ein Vielfaches lernleichter als
die verbreiteten ethnischen Spra¬
chen (die sie trotzdem hinsichtlich
Präzision und Ausdrucksreichtum
übertrifft!), wurde als „Mischspra¬
che" in Deutschland von Hitler ver-
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boten und stößt hierzulande bis heu¬
te auf tief sitzende Ressentiments:
nämlich die Internacia Lingvo (kurz:
ILo), bekannt unter dem Zweitnah¬
men „Esperanto".

Daß — wegen ihrer pädagogischen
Vorzüge — trotzdem für den Sprach-
orientierungsunterricht diese Plan¬
sprache als Lehrstoffmodell ge¬
wählt wurde, veranlaßte den inzwi¬
schen an der TU Berlin lehrenden
Unterrichtswissenschaftler Prof. Dr.
Hellmuth Walter bei einem Pader¬
borner Werkstattgespräch zu An¬
fang des Projekts zu der Warnung:
„Wenn sich bei diesem Experiment
die erwarteten Effekte zeigen, wird
man dies nicht mit den bei ver¬
gleichbaren Versuchen üblichen Kri¬
terien der Unterrichtswissenschaft
beurteilen, sondern man wird nach
jedem noch so unwahrscheinlichen
Grund suchen, der die Schlußfolge¬
rungen anzuzweifeln erlaubt."
Diese Prognose erwies sich als rich¬
tig. Dankbar sei aber hervorgeho¬
ben, daß alle zuständigen kommu¬
nalen Instanzen und Kommunalpoli¬
tiker aller drei politischen Richtun¬
gen in Paderborn dem Sprachorien-
tierungsunterricht bereitwilligst
Starthilfe leisteten, daß die meisten
hiesigen Schulen Informationsver¬
anstaltungen für Eltern und wissen¬
schaftliche Begleituntersuchungen
zuließen — und daß auch mehrere
Professoren unserer Hochschule ih¬
re Kinder in diesen Unterricht
schickten bzw. noch schicken.

Eine deutliche Lernerleichterung
beim schulischen Fremdsprachun¬
terricht durch Vorausstellung eines
Planunterrichts konnte schon um
1970 in Ungarn festgestellt werden.
Wenn eine solche Vororientierung
zu einer Lernerleichterung führt, die
sich durch eine anfänglich rascher
steigende Lernkurve sonst gleichen
Typs zeigt, müßte theoretisch der
Zeitaufwand für den Sprachorientie-
rungsunterricht durch die spätere
Zeiteinsparung zur Erreichung der¬
selben Kompetenz überkompensiert
werden können. Würde also von
zwei sonst gleichen Schülergruppen
die eine sofort die erste Schulfremd¬
sprache lernen, die andere zunächst
ILo, dann müßte diese letztere trotz
späteren Beginns mit der Schul¬
fremdsprache die Gruppe mit dem
Vorsprung später überholen (Bild 2).
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Dies war tatsächlich bei einem
Schulversuch in Finnland im Falle
der ersten Schulfremdsprache
Deutsch schon vor Beginn des Pa¬
derborner Projekts beobachtet wor¬
den. Erst kürzlich wurde darüber hin¬
aus bekannt, daß kein geringerer als
der US-amerikanische Experimen-
talpsychologe E. A. Thorndike wohl
als erster die analoge Beobachtung
am Rande eines dort schon 1925 bis
1931 durchgeführten Sprachlernver¬
suchs machte: eine englischspra¬
chige Schülergruppe, die ab dem 6.
Schuljahr als erste Fremdsprache
Französisch lernte, wurde schon bis
zum Ende des 7. Schuljahres von ei¬
ner Parallelklasse überrundet, „ob¬
wohl" (nach unserer Theorie: weil)
sie im 6. Schuljahr statt Französisch
ILo lernte.

In Deutschland verhindert das Ham¬
burger Abkommen der KMK über
den Fremdsprachenunterricht diese
Nutzung des beobachteten Struktur¬
transfereffekts ebenso wie seine un¬
mittelbare Nachprüfung. Daher wer¬
den nach dem Paderborner Modell
schon im 3. und 4. Grundschuljahr
kindgemäße ILO-Grundkenntnisse
im wöchentlich zweistündigen
Sprachorientierungsunterricht ver¬
mittelt. Dieser wurde im Kreis Pa¬
derborn als freiwilliger Zusatzunter¬
richt erteilt; in Niedersachsen konn¬
te er als Schulversuch für ganze

Klassen laufen. Parallel wurden
gleichaltrige Versuchsklassen in
Belgien, Frankreich, Griechenland,
Italien, Jugoslawien, den Niederlan¬
den und Ungarn unterrichtet, was
frühzeitige internationale Schüler¬
korrespondenzen ermöglichte. Im
fünften Schuljahr beginnt anschlies¬
send wie für Schüler ohne Sprach-
orientierungsuntericht und gemein¬
sam mit ihnen (so daß die Vororien¬
tierung leider nicht didaktisch ge¬
nutzt werden kann!) der Unterricht
in der ersten Schulfremdsprache.
Hierbei zeigten die bisherigen Schü¬
ler mit vorangegangenem Sprach¬
orientierungsunterricht erwartungs¬
gemäß im Mittel einen rascheren
Lernfortschritt als ihre Mitschüler:
im Englisch-Leistungstest von Doye
und Lüttge machten sie z. B. am En¬
de des 5. Schuljahrs im Mittel rund
20% weniger Fehler als diese, am
Ende des 6. Schuljahrs rund 40%
weniger. (Der theoretisch erwartete
Effekt ist übrigens bei schwer ler¬
nenden Schülern besonders deut¬
lich).
Dies ist auch bei den erreichten
Schulnoten zu sehen, wobei sich so¬
gar positive Nebenwirkungen auf
Nachbarfächer (Muttersprache;
Geographie) zeigten.

Für die Einführung des jeweils neu¬
en Lehrstoffs in jeder Lektion wurde
am einstigen FEoLL-lnstitut für Ky-
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bernetische Pädagogik ein audiovi¬
suelles Lehrsystem entwickelt, das
in allen Paderborner Versuchsgrup¬
pen (wie teilweise auch an den ande¬
ren Orten) eingesetzt wurde und
wird. In jedem Lehrschritt wird der
Schüler aufgefordert, das vorgelese¬
ne Lehrquant laut zu repetieren und
eine Auswahlantwortfrage durch Ta¬
stendruck am Schülerendplatz des
Lehrsystems zu beantworten. — An¬
schließend an diese objektivierte
Unterrichtsphase übt der Lehrer in
der Form des Direktunterrichts wei¬
ter.

Die häufig vorgebrachte Befürch¬
tung, die Schüler würden nach dem
Kennenlernen einer einfachen Mo¬
dellsprache nur noch widerwillig
sich mit einer vergleichsweise
schweren ethnischen Sprache be¬
schäftigen, bestätigte sich nicht. Im
Gegenteil scheint das Interesse am
Sprachenlernen dabei zu wachsen.
Z. B. lernen heute von der Paderbor¬
ner Pilotgruppe (Bild 1), die den
Sprachorientierungsunterricht
schon 1977 abschloß, mindestens
eine Schülerin freiwillig Altgrie¬
chisch, ein Schüler Japanisch — ob¬
gleich beide vor allem mathema¬
tisch-naturwissenschaftlich begabt
und interessiert sind.
Die Lehrkräfte der beiden letzten
Versuchsgruppen des im Juli 1982
auslaufenden Projektbündels, Dipl.-
Päd. Günter Lobin und Lehramtsas-
sessorin Brigitte Frank-Böhringer
(beide erhielten für den Plansprach¬
unterricht eine Zusatzausbildung)
haben sich entschieden, den
Sprachorientierungsunterricht in
Paderborn — wenngleich in redu¬
ziertem Umfange — zu einem blei¬
benden Angebot zu machen — ins¬
besondere für Kinder der Studieren¬
den, Lehrenden und Mitarbeiter un¬
serer Hochschule. Nach den Som¬
merferien wird mindestens eine
Gruppe von Schülerinnen und Schü¬
lern (in der Regel solche, die dann in
das 3. Schuljahr kommen) mit dem
wöchentlichen Sprachorientier¬
ungsunterricht beginnen können, zu
dem auch künftig unter Einbezie¬
hung von Lehramtsstudenten bil¬
dungswissenschaftliche Begleitun¬
tersuchungen stattfinden werden.
— Nähere Auskünftige erteilt das In¬
stitut für Kybernetik (Tel. 6 42 00),
das auch Anmeldungen entgegen¬
nimmt. Prof. Dr. Helmar Frank

Diskussion mit Kultusminister Girgensohn:

Friedenserziehung
und/oder Wehrkunde?
Bemerkenswert war nicht nur der
Gegenstand der Diskussion, son¬
dern auch, daß überhaupt in dieser
Form und Zusammenfassung über
das Thema öffentlich gestritten wur¬
de; als erster der zuständigen Kul¬
tusminister stellte sich Jürgen Gir¬
gensohn einer kritischen Debatte
mit „Unzuständigen" über die kul¬
tusministeriellen Entwürfe für „Frie¬
denssicherung und Bundeswehr im
Unterricht", eingeladen vom Rektor
und von einigen Fachvertretern der
Paderborner Hochschule.

Die Vorgeschichte: Ende 1980 hatte
der Bundesverteidigungsminister
die Kultusministerkonferenz ani¬
miert, etwas für die Akzeptanz der
Bundeswehr unter jungen Leuten zu
unternehmen: „Angesichts eines ge¬
genüber der Bundeswehr kritischen
Meinungstrends in der jungen Gene¬
ration ist es notwendig, in den Schu¬
len die Bedingungen der Landesver¬
teidigung und Friedenssicherung
und damit die Aufgabe der Bundes¬
wehr verstärkt zu verdeutlichen."

Die Kultusminister kamen dieser
Aufforderung des Verteidigungsmi¬
nisters auf einem Wege nach, der in
solchen Situationen gern gegangen

wird, aber, wie sich zeigen sollte, ge¬
rade in diesem Falle in wenig erfreu¬
liches Terrain führen kann: sie ent¬
warfen Richtlinien für die Behand¬
lung des Themas in der Schule. Die
Kultusminister von Baden-Württem¬
berg und Rheinland-Pfalz lieferten
der Kultusministerkonferenz einen
ersten Entwurf, der — gewiß nicht
zu Freude seiner Verfasser — im
Herbst 1981 von einer überregiona¬
len Tageszeitung veröffentlicht wur¬
de; etliche Monate später zogen die
Kultusminister von Nordrhein-West¬
falen und Hessen mit einem Alterna¬
tiventwurf nach.

Während Richtlinien für den Unter¬
richt ansonsten in ihrem Entste¬
hungsprozeß einer längeren Diskus¬
sion mit Experten, Vertretern der in¬
teressierten Institutionen und der
Öffentlichkeit unterliegen, zeigten
sich die Kultusminister bei diesem
Verfahren nicht eben öffentlich¬
keitsfreudig. Als im Dezember ver¬
gangenen Jahres die Amtschefs der
Kultusministerien in Paderborn tag¬
ten und Studenten und Dozenten
aus der hiesigen Hochschule um ei¬
ne Diskussion über die „Wehrer¬
ziehungsentwürfe" baten, blieb die¬
ser Vorstoß ohne Erfolg. Aber dies

Minister Girgensohn als konzentrierter Zuhörer in der Diskussion.
Von rechts Frau Prof. Kuhn, Prof. Eicher und Minister Girgensohn.
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Ein enormes Interesse fand die Friedenserziehungdiskussion beim Publikum
und bei den Medien.
Unser Bild zeigt einen Schnappschuß aus C1.

hatte Folgen; dem beharrlichen
Drängen der in dieser Sache enga¬
gierten Angehörigen der Paderbor¬
ner Hochschule ist es zu verdanken,
daß nun mit dem Kultusminister des
eigenen Bundeslandes das Für und
Wider der von der Kultusminister¬
konferenz geplanten Richtlinien
über „Friedenssicherung und Bun¬
deswehr im Unterricht" erstmals öf¬
fentlich diskutiert wurde.

Vom Verfahren abgesehen - wo lie¬
gen die Kontroversen in der Sache?

Von niemandem wird bestritten, daß
die Information über die Bundes¬
wehr, die Verteidigungskonzeption
der Bundesrepublik, die NATO usw.
ein wichtiger Teil des politischen
Unterrichts sein sollte. Aber kann es
Sache der Schule sein, bestimmte
militärpolitische Auffassungen in
den Köpfen der Schüler sozusagen
festzuschreiben, sie zu verbindli¬
chen Lernzielen zu machen? In dem
südwestdeutschen Entwurf zu die¬
sem Thema z. B. wird der Unterricht
auf die Vorstellung festgelegt, daß
Friedenssicherung allein durch das
„Gleichgewicht des Schreckens" er¬
reichbar sei; andere Konzepte der
Friedenssicherung sollen hiernach
als „utopisch" dargestellt werden.
Der nordrheinwestfälisch-hessische
Entwurf ist etwas zurückhaltender,
sagt aber immerhin auch, den Schü¬
lern sei „zu vermitteln, daß die Bun¬
deswehr ... als Verteidigungsinstru¬
ment des ganzen Volkes verstanden
und akzeptiert werden muß."

Nun sind Bundeswehr, NATO-Politik
usw. gewiß in Übereinstimmung mit
den gegenwärtigen politischen
Mehrheiten in der Bundesrepublik;
aber können sie deshalb als unab¬
änderliche und einzig legitime Dok¬
trinen der Gesamtheit der Schüler
auferlegt werden? Ist es überhaupt
pädagogisch verantwortbar, die
Schule (und es ist nicht nur an den
Politikunterricht dabei gedacht) zum
Hilfsinstrument für eine bestimmte
verteidigungspolitische Auffassung
zu machen?

Hierauf konzentrierten sich denn
auch die kritischen Argumente in
der Paderborner Diskussion mit
dem Kultusminster:

„Was hat die Kultusminister zu ih¬
ren Entwürfen veranlaßt? Anlaß für
sie war der Vorwurf des Bundesver¬
teidigungsministers an Erzieher und
verantwortliche Minister, nicht ge¬
nügend für Friedenssicherung und
Bundeswehr getan zu haben. Es
stimmt mißtrauisch, wenn deutsche
Kultusminister ihre Schulpolitik ...
von den Vorhaltungen ihres Verteidi¬
gungsministers abhängig machen"
(so der Sprachwissenschaftler Pa-
sierbsky).

„Die unverblümte Art und Weise, mit
der hier die Schule in den Dienst der
Zurichtung der jungen Generation
auf staatlich erwünschte Einstellun¬
gen und Normen gestellt werden
soll, muß jeden Pädagogen mit gros¬
ser Sorge erfüllen" (so der Erzie¬
hungswissenschaftler Keim).

„Wie auch bei anderen Gegenstän¬
den des sozialwissenschaftlichen
Unterrichts widerspricht in Sachen
Bundeswehr und Verteidigungspoli¬
tik die Verpflichtung auf bestimmte
Positionen und Bewertungen, die
sich erst als Ergebnis des Unter¬
richts für die einzelnen Schüler erge¬
ben können, dies vermutlich recht

verschieden, der Wissenschafts¬
orientierung" (so der Politikwissen¬
schaftler Briese).

„Es geht nicht an, wehrpolitische
Auffassungen für die Schule und die
Schüler verbindlich zu machen, die
keineswegs unumstritten und die
schon gar nicht die auf dem Boden
des Grundgesetzes einzig mögli¬
chen sind. Lehrerinnen und Lehrer
dürfen nicht zu Propagandisten ei¬
ner bestimmten militärpolitischen
Richtung gemacht werden. Wir le¬
ben nicht mehr im Obrigkeitsstaat"
(so der Soziologe Klönne).

Der Theologe Eicher, der die Diskus¬
sionsveranstaltung leitete, sprach
wohl für die große Mehrheit der Ver¬
anstaltungsteilnehmer, als er Kul¬
tusminister Girgensohn zum Schluß
der Debatte für die Diskussionsbe¬
reitschaft dankte und damit die Bit¬
te verband: „Lassen Sie uns Frie¬
den" — gemünzt auf Richtlinien
über „Friedenserziehung und Bun¬
deswehr in der Schule". Bleibt abzu¬
warten, welchen Eindruck diese Ar¬
gumente auf den oder die Kultusmi¬
nister machen.

Hartmut Reese M. A.
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Alle wollen wieder zur
Hannover-Messe
Auf der diesjährigen Hannover-Mes¬
se war unter den ca. 6.000 Ausstel¬
lern die Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn mit Exponaten
aus vier Fachbereichen in verschie¬
denen Hallen erstmals erfolgreich
vertreten.

In Halle 7 „Forschung und Techno¬
logie" beteiligten sich auf Anregung
von Wissenschaftsminister Schwier
an einem Gemeinschaftsstand sie¬
ben Hochschulen unter dem Thema:
„Hochschulen in Nordrhein-Westfa-
len — Partner der Industrie in For¬
schung, Technologie und Weiterbil¬
dung". Auf 290 m Ausstellungsflä¬
che stellten 25 Institute und Lehrge¬
biete aus der Fachhochschule Aa¬
chen, der Rheinisch Westfälischen
Technischen Hochschule Aachen,
der Fachhochschule Düsseldorf, der
Fachhochschule Lippe, der Universi¬
tät-Gesamthochschule-Paderborn,
der Universität-Gesamthochschule-
Siegen und der Kunstakademie Düs¬
seldorf 25 Forschungs- und Entwick¬
lungsarbeiten vor, die im Sinne der
anwendungsorientierten Forschung
für Industrie und Wirtschaft von In¬
teresse waren. Die Hochschulen
präsentierten sich nicht getrennt,
sondern gemeinsam mit ihren Arbei¬
ten, so daß deutlich wurde, daß in
Nordrhein-Westfalen die unter¬
schiedlichen Hochschultypen eng
miteinander zusammenarbeiten.
Aus dem Fachbereich 6 Naturwis¬
senschaften 1/Angewandte Physik
war Prof. Dr. H. Ziegler vertreten mit
Exponaten zur Verbesserung von
Empfindichkeit und Genauigkeit in
der Meßtechnik: Digitalfilter für die
Spektrometrie, Volldigitales Meßsy¬
stem für Temperaturen und Quarz¬
temperatursensoren für Mikropro¬
zessoren. Prof. Dr. Ing. W. Jorden,
Fachbereich 10, war mit Beiträgen
aus dem Laboratorium für Konstruk¬
tionslehre wie Ressourcenscho¬
nung, recyclinggerechtes Konstruie¬
ren und Verschleißminderung bei
Walzvorgängen präsent. Prof. J.
Grüneberg, Fachbereich 16, stellte
eine in Zusammenarbeit mit der Sie¬
mens AG, Erlangen, realisierte

Stromrichteranlage in Modultechnik
vor, im Experiment wurden charak¬
teristische Strom- und Spannungs¬
verläufe einer Mikroprozessorge¬
steuerten untersynchronen Strom¬
richteranlage vorgeführt.

Auch in Halle 7, aber auf dem Stand
des Vereins Deutscher Ingenieure,
führte Prof. Dr. Ing. W. Wiedenroth,
Fachbereich 11, Verschleißmessun¬
gen an Bauteilen von Kreiselpum¬
pen bei hydraulischem Feststoff¬
transport vor. Der VDI Ausschuß für
hydraulischen Feststofftransport
hatte dieses Exponat für diese erste
technische Präsentation auf einem
VDI Stand ausgewählt, da dem Ver¬
schleiß im Bereich der hydrauli¬
schen Feststofförderung besondere
Bedeutung für die Wirtschaftlich¬
keit zukommt und im Fachbereich
11 das Ultraschallwanddrickenmeß-
verfahren für die Bestimmung der
Verschleißrate angewendet wird.

Neben diesen Exponaten wagte sich
der Fachbereich 16 mit den Expona¬
ten „Wechselrichtergespeister
Synchronmotor mit Mikroprozessor-
Regelung" und „Mikroprozessormo¬
dell für die anwendungsorientierte
Ingenieurausbildung am Beispiel ei¬
ner digitalen Regelung" in die Son¬
derschau „Innovative Anwendung
der Mikroelektronik" in Halle 12 un¬
ter das Fachpublikum. Diese Son¬
derschau hatte das Ziel, die derzeiti¬
gen und künftigen Anwender der Mi¬
kroelektronik über innovative Ein¬
satzmöglichkeiten anhand charak¬
teristischer und besonders typi¬
scher Einsatzbeispiele zu informie¬
ren wie z.B. ein wechselrichterge¬
speister Asynchronmotor mit Mikro¬
prozessoren den herkömmlichen
Gleichstrommotor für das Antriebs¬
system eines Elektrostraßenfahr-
zeuges ersetzen kann.

In Zeiten knappen Geldes fragen
sich sicherlich Beteiligte und Unbe¬
teiligte, ob sich ein solcher Aufwand
für die Hochschulen und in unserem
Falle für die Uni-GH-Paderborn wirk¬
lich lohnt. Die Präsentation stand
selbstverständlich unter dem Zwang

zum Sparen. Der Gemeinschafts¬
stand der Hochschulen in NRW ko¬
stete 170.000 DM ohne Stunden¬
lohnverfügung und Reisekosten, da¬
von gab der Wissenschaftsminister
einen Zuschuß von 110.000 DM. Da
waren Improvisation und hohes En-
gegement aller Beteiligten, die vor¬
bereiteten, aufbauten, die Exponate
betreuten und wieder abbauten, so¬
wie großzügige Hilfe aus der Indu¬
strie nötig (zum Vergleich: der Stand
der niedersächsischen Hochschu¬
len in Hannover kostete 450.000
DM). Läßt man bei der Erfolgsbeur¬
teilung den Einsatz völlig unberück¬
sichtigt, so kann man die Messeta¬
ge nur nach den Besuchern und den
späteren Reaktionen messen. Pro¬
minenten Besuch hatten die Pader¬
borner Aussteller durchaus: Mini¬
sterpräsident Johannes Rau, Wirt¬
schaftsminister Reimut Jochimsen
und Wissenschaftsminister Hans
Schwier mit seiner Amtskollegin,
der österreichischen Bundesmini¬
sterin für Wissenschaft und For¬
schung, Frau Dr. Hertha Firnberg,
konnten einen eindrucksvollen Be¬
weis dafür zu sehen bekommen, daß
Steuer-Millionen für Forschung und
Technik nicht wie so vieles andere
Geld irgendwo versickert, sondern
einen ganz wesentlichen Beitrag zur
Bewältigung der Zukunft leisten.
Worüber der Laie sich heute noch
wundert, kann morgen schon ein
Stück seines Lebens ausmachen?
Die Paderborner diskutierten auch
bei diesem Besuch mit Wissen¬
schaftsminister Hans Schwier Pra¬
xissemester für Studenten, Praxis¬
freisemester für Hochschullehrer,
den starken Anwendungsbezug, den
die Professoren in Fachhochschul¬
studiengängen einbringen, und die
zum Teil sehr guten Verbindungen
zur Industrie in der jeweiligen Re¬
gion. Der Minister ermutigte, stärker
als bisher konkrete Projekte anwen-
dungsorientierter ' Forschung zur
Förderung bei staatlichen For-
schungsförderungsstellen anzumel¬
den und auch bei dritten Auftragge¬
bern durchzuführen.
Zu den Hauptbesuchern bei den
Ausstellern unserer Hochschule
zählten reine Fachbesucher vor¬
nehmlich kleiner und mittelständi¬
scher Industrie, ehemalige Absol¬
venten der Hochschule und eine gro¬
ße Zahl sachkundiger, sehr interes¬
sierter Schülergruppen. Die Stand-
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betreuer konnten somit nicht nur ei¬
nen wesentlichen Beitrag zum Tech¬
nologietransfer leisten, sondern
konnten den stark interessierten Ju¬
gendlichen sowie teilweise besorg¬
ten Eltern eine bestmögliche Stu¬
dienberatung zukommen lassen. Die
von der Hochschule angebotenen
Praxissemester fanden in den Ge¬
sprächen ganz besondere Beach¬
tung.

Während auf dem Gemeinschafts¬
stand die Zahl der Studienbewerber
besonders groß war, hatten die Aus¬
steller in der Sonderschau „Innova¬
tive Anwendung der Mikroelektro¬
nik" vornehmlich speziell an den Ex¬
ponaten interessiertes Fachpubli¬
kum. Aufgrund dieser Fachbesuche
laufen in diesen Wochen kontinuier¬
lich Anfragen, aus denen sich wahr¬
scheinlich konkrete Projekte ent¬
wickeln.
Das Fazit aus dieser ersten Messe¬
beteiligung ist folgendermaßen zu
ziehen:
1. Die Hochschule sollte sich auch

künftig unbedingt an dem Ge¬
meinschaftsstand beteiligen.

2. Die Hochschule sollte sich mit
bestimmten Exponaten auf den
Fachmärkten präsentieren.

Auch ihren Besuch bei den Pader¬
borner Ausstellern erklärten Rektor,
Kanzler und Konrektoren einheitlich
— wie selten — das gute Echo und
die eindrucksvolle Repräsentation
unserer Hochschule ermutige zu
verstärktem Engagement der Hoch¬
schule auf den Messen der näch¬
sten Jahre.

Prof. Jürgen Grüneberg

Konvent erließ
Grundordnung
Der Konvent der Universität-Ge¬
samthochschule-Paderborn hat It.
Mitteilung seines Vorsitzenden,
Prof. Dr. Otto Meltzow, auf seiner 22.
Sitzung am 30.6.1982 kurz vor Been¬
digung seiner zweijährigen Amtszeit
die Grundordnung mit der gesetz¬
lich vorgeschriebenen Zweidrittel-
Mehrheit seiner 60 Mitglieder erlas¬
sen. Von den 51 bei der Abstimmung
anwesenden Mitgliedern haben 42
mit ja und 8 mit nein bei 1 Enthal¬
tung für die Verabschiedung der
Grundordnung gestimmt. Nach der
Universität-Gesamthochschule-Sie¬
gen ist die Universität-Gesamthoch¬

schule-Paderborn die zweite im Lan¬
de, die eine Grundordnung mit Er¬
folg erarbeitet hat. Der Konvent der
Universität-Gesamthochschule-Es¬
sen hat den vom Minister für Wis¬
senschaft und Forschung gesetzten
Termin (30. 4. 1982) nicht einhalten
können, so daß diese Grundord¬
nungsarbeit als gescheitert anzuse¬
hen ist, da nun der Minister gemäß
WissHG die Grundordnung verord¬
nen wird.
Der Konvent der Universität-Ge¬
samthochschule-Paderborn hat sich
bei Erarbeitung der Grundordnung
zwei Prämissen zu eigen gemacht,
nämlich das Bewährte der Vorläufi¬
gen Grundordnung möglichst zu
übernehmen und bei den gesetzlich
vorgeschriebenen Regelungen die
verfügbaren „Spielräume" voll aus¬
zugestalten. So ist beispielsweise
bei der Kommission für Lehre, Studi¬
um und Studienreform die gleiche
Zusammensetzung bezüglich Grup¬
penparitäten wie in der Vorläufigen
Grundordnung beibehalten worden.
Die im Gesetz eingeräumte Möglich¬
keit, einen vierten Sektor zu bestel¬
len, hat der Konvent mit Blick auf
die Abteilungsstruktur wahrgenom¬
men; der vierte Prorektor soll sich
neben anderen Aufgaben vornehm¬
lich der Koordination der Belange
der Abteilungen Höxter, Meschede

und Soest annehmen. Die anderen
Prorektoren übernehmen wie bisher
den Vorsitz in den drei klassischen
ständigen Kommissionen (Lehre,
Studium und Studienreform; For¬
schung und wissenschaftlicher
Nachwuchs; Planung und
Haushalt).
Der Senat entspricht mit 23 Mitglie¬
dern in Größe und Gruppenparitäten
ungefähr dem bisherigen Grün¬
dungssenat. Die Wahl des Rektors
wird auf Vorschlag des Senats vom
Konvent, der auch weiterhin 60 Mit¬
glieder haben wird, vorgenommen.
Die vom Konvent erlassene Grund¬
ordnung soll mit ihren 47 Paragra¬
phen (gegen 70 der Vorläufigen
Grundordnung) die Grundlage für
die Wahrnehmung der Aufgaben der
Hochschule in Lehre, Forschung,
Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses und Weiterbildung
geben. Die Organe und Gremien der
Hochschule nach dem wissen¬
schaftlichen Hochschulgesetz (mit
Ausnahme des Konvents) können
erst innerhalb von 6 Monaten nach
Inkrafttreten der Grundordnung, die
zuvor vom Minister für Wissen¬
schaft und Forschung genehmigt
und im gemeinsamen Amtsblatt von
Kultusminister und Wissenschafts¬
minister veröffentlicht werden muß,
gewählt werden.

Blick in den Konvent. Dank intensiever Arbeit konnte er jetzt eine Grundord¬
nung erlassen.
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Feier in Soest
In heiterer Form mit Freunden, För¬
derern, Hochschulangehörigen und
Studenten konnte auch die Abtei¬
lung Soest die Fertigstellung und
den Bezug der Hochschulgebäude
im Steingräben noch in diesem Se¬
mester feiern.

Prof. Wilke wurde
60 Jahre alt
Der Leiter der Abteilung Höxter der
Universität-Gesamthochschule-Pa¬
derborn, Prof. Dr. rer. nat. Ferdinand
Wilke, vollendete am 17. Juni 1982
sein 60. Lebensjahr. Sein Geburtsort
ist Sorau in der Niederlausitz. Nach
seinem Abitur, das er im Januar
1940 in Guben (Niederlausitz) ableg¬
te, konnte Dr. Wilke, bedingt durch
Kriegsdienst und Gefangenschaft,
erst im WS 1947/48 an der Universi¬
tät Bonn sein Studium, das er im SS
1953 erfolgreich als Diplomchemi¬
ker abschloß, aufnehmen.
Darauf erfolgte seine Ernennung
zum wissenschaftlichen Assisten¬
ten am Institut für physikalische
Chemie. Hier vervollständigte er sei¬
ne wissenschaftlichen Kenntnisse
bei seinen Lehrern Prof. Groth und
Prof. von Stackelberg. Im Dezember
1956 promovierte er bei Prof. von
Stackelberg mit einer Dissertation
über ein kolloidchemisches Problem
zum Dr. rer. nat.
Im nächsten Jahr verließ Ferdinand
Wilke die Universität Bonn, um bei
der Farbenfabrik Bayer Leverkusen
als Chemiker einzutreten. Dort ar¬
beitete er erfolgreich in der AZO-Ab-
teilung bei der Zubereitung von Pig¬
menten. Am 1. 7.1962 begann seine

Tätigkeit in Höxter, und zwar als Do¬
zent für Chemie und Physik an der
Staatlichen Ingenieurschule für
Bauwesen Höxter, einer Vorgänger¬
einrichtung der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn. In seiner
nun 20jährigen Lehrtätigkeit in Höx¬
ter hat er es immer verstanden, einer
großen Anzahl von Studenten des
Bauwesens und in jüngster Zeit der
Landespflege die naturwissen¬
schaftlichen Grundlagen für ihren
Beruf mit Freude und Engagement
zu vermitteln und sie zu befähigen,
neue naturwissenschaftliche Er¬
kenntnisse in ihrem Aufgabengebiet
anzuwenden.
Seit Januar 1972 ist Prof. Wilke Ab¬
teilungsleiter in Höxter und seit
mehreren Jahren Mitglied des Sena¬
tes der Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn. Seine Tätigkeit
als Vorsitzender des Verwaltungsra¬
tes der Studentenwohnheim GmbH
Höxter rundet sein weites Aufga¬
benfeld im Hochschulbereich ab.

Professor Wilke

Ernennungen:
Zu Professoren wurden ernannt:

— zum 5. 2. 1982 Studienprofes¬
sor
Dr. Manfred Hofmann, FB 1

— zum 10. 2. 1982 Dozent Dr.
Rainer Piepmeier, FB 1 und
Studienprofessor Dr. Dieter
Riesenberger, FB 1

— zum 11.2. 1982 Frau Studien¬
professorin Dr. Hedwig Jun¬
ker, FB 3

— zum 12. 2. 1982 Studienpro¬
fessor Dr. Joh. Niederau, FB 4

— zum 1. 4. 1982 Dr. Reinhold
Weiß, FB 14, für das Fach
„Datentechnik"

— zum 6. 4. 1982 Studienprofes¬
sor Walter Schräder, FB 4

— zum 13. 5.1982 Wiss. Ass. Dr.
Roland Vogelsang, FB 1, uner
Verleihung der Eigenschaft
eines Beamten auf Zeit (bis
28. 2. 1985)

— zum 24. 6. 1982 AOR Dr. See-
la, FB 13

— zum 1. 7. 1982 Dr. Dieter Jüt-
ting, FB 2, für das Fach „Er¬
wachsenenbildung" sowie Dr.
Barth, FB 1,. für das Fach
„Physische Geographie mit
dem Schwerpunkt Geoökolo-
gie"

— zum 1. 9. 1982 Dr. Hans-
Jürgen Haupt, FB 13, für das
Fach „Anorganische und An¬
alytische Chemie"

Zu Hochschulassistenten wurden
ernannt:
Dr. Johann Michael von Petzinger,
FB 1, mit Wirkung vom 25. 3. 1982
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und Wiss. Ass. Dr. Thomas Stehl, FB
3, mit Wirkung vom 8. 6. 1982.

Mit Wirkung vom 31. 3. 1982 wurde
Herrn Dr. Udo Schmidt, FB 7, die Ei¬
genschaft eines Beamten auf Le¬
benszeit verliehen.

Zum Akad. Rat wurde Dr. Hubertus
Suche, FB 6 Naturwissenschaften I,
mit Wirkung vom 25.6.1982 ernannt.

Ausgeschieden:
Mit Ablauf des 31. 3. 1982 schied
Studienprofessorin Hildegard Re-
hermann, FB 6, aus ihrem Dienst
aus.

Zum 31. 3. 1982 schieden folgende
Wiss. Angesteile aus:
— Alfons Leuer, FB 14
— Beate Dimke, FB 13
— Dr. Tarimala Seshadri, FB 13
— Heinz Weber, FB 13
— Jürgen Hollmann, FB 13
— Wilfried Koninski, FB 1
— Hans Legner, AVMZ

Zum 31. 5. 1982 schied Wiss. Ang.
Ludger Leber, FB 13 und zum 30. 6.
1982 Wiss. Ass. Hans-Jürgen Ader¬
mann, FB 14 aus.

Einstellungen:
Als Wiss. Ass. wurden eingestellt:
— am 1. 4. 1982 Dr. Eckhard

Haack, FB 3
— am 1. 5. 1982 Franz-Josef Ko-

nert, FB 5
— am 3. 5. 1982 Rolf Albert Re¬

gener, FB 6

Sonstiges:
Dr. Heinz Hahn ist in der Zeit vom 1.
4. 1982 bis 30. 9. 1982 als Vertreter
des Amtes eines Professors im
Fachbereich 6 tätig.

An der Universität München wurde
Dr. Meyer-Krentler in der Zeit vom 1.
4. 1982 bis 30. 9. 1982 beurlaubt.

Akad. Rat Dr. W. Buddensiek wurde
über den 31. 3. 1982 hinaus bis zum
30. 9. 1982 an die Universität Olden¬
burg beurlaubt.

Vom 1. 5.1982 bis 31. 8.1982 nimmt
Prof. Groos von der Vorneil Universi-
ty (USA) eine Gastprofessur im
Fachbereich 3 wahr.

AOR Dr. Schier, FB 2, übernimmt am
1. 10. 1982 eine Professur an der
Kath. Fachhochschule NW, Abt. Pa¬
derborn.

Als Gastprofessor im FB 2 ist in der
Zeit vom 1. 4. — 31. 7.1982 Dr. L.R.T.
Williams an der Universität Pader¬
born tätig.

Varia:
Am 1. April beging der Mathemati¬
ker Professor Dr. Otto Meltzow sein
25jähriges Dienstjubiläum.

Prof. Dr. Steinecke vom Fachbereich
Sprach- und Literaturwissenschaf¬
ten der Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn stellte am 25. 3.
1982 im Literaturmagazin der Deut¬
schen Welle ausführlich die für die
Hochschule und Paderborner Bevöl¬
kerung angebotene Reihe „Deut¬
sche Literatur der Gegenwart" vor.

Die naturwissenschaftliche Fakul¬
tät der Universität Nancy berief
Prof. Dr. Helmar Frank vom Fachbe¬
reich 2 der Universität und dem In¬
stitut für Kybernetik zum Jury-Mit¬
glied für Habilitationsverfahren
(Doctorat dEtat) im Bereich der au¬
tomatischen Sprachverarbeitung.

Dr. Eckhard Duwe, Germanist an der
Universität Paderborn, hat mit einer
Reihe von Fachkollegen die „Lese¬
runde", ein Lese- und Arbeitsbuch
für die Grundschule, erarbeitet.

Prof. Dr. W. Jorden eröffnete in die¬
sem SS 82 das Paderborner Kollo¬
quium „Maschinentechnik". Er

sprach am 13. Mai über „Bessere
und zukunftssichere Produkte durch
praxisgerechte Konstruktionssyste¬
matik".

Die Professoren Dr. Arno Klönne, Dr.
Frank Benseier sowie Dr. Dietmar-
Ingo Michels luden Anfang Mai zu
einer fünf Abende umfassenden Dis¬
kussionsreihe unter dem Thema:
„Die polnische Gewerkschaftsbe¬
wegung Solidarnosc" ein.

Am 5. 5. 1982 hielt Prof. D. H. Sta-
chowiak vom Fachbereich 1 den er¬
sten Fachvortrag im Rahmen der
fachbereichsübergreifenden Ring¬
vorlesung. Das Thema seines Refe¬
rates lautete: „Zur Herkunftsge¬
schichte und wissenschaftlichen
Einordnung von Kybernetik und
Kommunikationswissenschaft".

Auch in diesem Sommersemester
setzte die Hochschule ihre Reihe
„Das Hochschulkonzert" fort: am
Dienstag, 11. Mai gastierte Grete
Wehmeyer (Köln) mit Klavierwerken
von Erik Satie und Henry Dixon Co-
well, am Montag, 17. Mai spielte ein
Orchesterkonzert mit Werken von
Vivaldi; Telemann und J. S. Bach
und am 15. 6. 1982 gastierte das Un¬
garische Bläserquintett in der Pa¬
derborner Universität.

Philippe-Henri Ledru, seit 1973 Lek¬
tor an der Universität Paderborn, ist
vom Bürgermeister der Stadt Le
Mans zum Pressesprecher und Atta¬
che für Öffentlichkeitsarbeit für das
neue Kongreß- und Kulturzentrum
ernannt worden.

Für ihre großen Verdienste bei der Neuorientierung des Faches Haushalts¬
wissenschaft wurde Frau Prof. Rehermann (dritte von rechts) durch Prorektor
Prof. Rinkens (rechts) geehrt.
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Heinz-Dieter Winkler, Diplom-
Chemiker, wurde vom Fachbereich
Naturwissenschaften der Paderbor¬
ner Universität im Fach organische
Chemie mit dem Prädikat „mit Aus¬
zeichnung" zum „Dr. rer. nat." pro¬
moviert.

Prof. Dr. Hans-Peter Nissen, Wirt¬
schaftswissenschaftler der Univer¬
sität Paderborn, wurde im Rahmen
eines Lateinamerika-Aufenthaltes
von der Universität Simon Bolivar in
Caracas zu einem Vortrag über „in¬
ternationale Einflußfaktoren auf die
nationale Einkommensverteilung in
Entwicklungsländern" eingeladen.

Prof. Dr. Manfred Pähl vom Fachbe¬
reich Ingenieurwissenschaften hat
die Leitung der Ortsgruppe Pader¬
born des Vereins Deutscher Ingeni¬
eure (VDI) übernommen.

An der Universität Paderborn promo¬
vierte Dipl.-Ing. E.J.F. de Groot aus
Moorwarfen zum Dr. rer. nat. der
Fachrichtung Chemie. Die Disserta¬
tion wurd beim Max-Planck-Institut
für Zellbiologie in Ladenburg bei
Heidelberg, vormals Wilhelmshafen,
angefertigt.

Als dritter Redner in der Ringvorle¬
sung des Fachbereich 3 sprach am
19. 5. 1982 Prof. Dr. R. Breuer. Sein
Thema lautete: „Analogkommunika¬
tion und Literatur".

Hans Afflerbach, Mitarbeiter im Pla¬
nungsdezernat der Universität, wur¬
de von der Rechts- und Staatswis¬
senschaftlichen Fakultät der Univer¬
sität Bonn zum Dr. rer. pol. promo¬
viert. Titel der Doktorarbeit: „Ökono¬
mische Kriterien bei der Planung
und Nutzung von Gebäudekomple¬
xen, dargestellt am Beispiel von
Hochschulbauten".

Die Deutsch-Spanische Gesell¬
schaft nahm sich eines aktuellen
Konfliktes an: „Die vergangene und
heutige Situation der Falklandin¬
seln" war Thema eines Vortrages
des argentinischen Wissenschaft¬
lers Prof. Diolio Biancucci, FB 2, So¬
zialwissenschaften.

Eine Ausstellung mit dem Thema
„Lehmarchitektur in Afrika" zeigte
am 4. Juni 1982 die Akademie der Ar¬
chitektenkammer Nordrhein-West¬
falen in der GH Paderborn, Abtei¬
lung Höxter.

Dipl.-Kaufmann M. Mahler wurde im
Fachbereich 5 Wirtschaftswissen¬
schaften zum Dr. rer. pol. promo¬
viert. Titel der Doktorarbeit, die von
Prof. Dr. W. Weber betreut wurde,
lautete: „Ziele und Wirkungen der
Gesetzgebung zur beruflichen Wei¬
terbildung — Eine Analyse der
rechtstatsächlichen Situation, der
Ziele für die Weiterbildungsgesetz¬
gebung und der Steuerungsmöglich¬
keiten des Weiterbildungsverhal¬
tens".

Prof. Dr. H. Skala, FB 5, sprach am 9.
Juni im Rahmen der Ringvorlesung
„Kommunikation und Kybernetik"
über „Einige Probleme der Mathe¬
matischen Wirtschaftstheorie".

Der Französische Theaterkreis der
Uni Paderborn veranstaltete am 10.
6. 1982 in den Westfälischen Kam¬
merspielen „Pique-nique en cam-
pagne" von Fernando Arrabal in
französischer Sprache.

Prof. Dr. Ulrich Lohmar vom Fachbe¬
reich Philosophie, Gesellschafts¬
wissenschaften der Universität-Ge¬
samthochschule-Paderborn erhielt
eine Einladung zu einem viermonati-
gen Aufenthalt an der Bangkoker
Mahidol University.

Dr. Brigitte-Sybille Meder-Kindler
hielt den achten Vortrag der Uni-
Ringvorlesung am Mittwoch, den 23.
6. 1982, über die „Abhängigkeit der
Lernleichtigkeit fremdsprachlicher
Vokabeln von deren Informationsge¬
halt".

Als Beitrag der Studiobühne zum
Goethe-Jahr sprach Wolfgang Kühn¬
hold am Donnerstag, den 24.6.1982,
in der Studiobühne Gedichte von J.
W. Goethe.

Prof. Dr. Steinmann vom Fachbe¬
reich Wirtschaftswissenschaften
war Gastgeber des Arbeitskreises
„Bevölkerungsökonomie" der Deut¬
schen Gesellschaft für Bevölke¬
rungswissenschaften, der in Pader¬
born tagte.

Prof. Dr. Lansky vom Fachbereich
Elektrotechnik hielt am 30. 6. 1982
im Rahmen der Ringvorlesung
„Kommunikation und Kybernetik"
ein Referat über das Thema „Zum
Konzept der Lernautomaten".

Die Deutsche Shakespeare-Gesell¬
schaft (West), die größte literatur¬
wissenschaftliche Vereinigung in
der Bundesrepublik, tagte in diesem
Jahr am 24. und 25. April 1982 in Bo¬
chum. An der Tagung, die unter dem
Thema „Shakespeare und die Ge¬
schichte" stand, nahmen aus Pader¬
born die beiden anglistischen Pro¬
fessoren Rolf Breuer und Broder
Carstensen teil.

Als letzter Redner im Rahmen der
Ringvorlesung SS 82 sprach Prof.
Dr. Weeser-Krell, FB 5, über das The¬
ma: „Wissenschaftspopularisierung
und Öffentlichkeitsarbeit am Bei¬
spiel eines Rückblickes auf die
Ringvorlesungen". £

Im Seminar über aktuelle Fragen der
Festkörperphysik sprachen am 6. 7.
1982 Dr. F. Lohse über „Farzentren-
laser" und am 20. 7. 1982 Dr. J. Ni-
klas über „Neuere Entwicklung in
der Elektron-Kern-Mehrfach-Reso-
nanz-Spektroskopie". Am 8. Juni
sprach in dieser Veranstaltungsrei¬
he H. Onusseit, FB 13, zum Thema:
„Struktur und Stabilität der Blue-
phase cholesterischer Flüssigkri¬
stalle".

Dr. W.-H. Steeb, FB 6, hat am 12. 5.
am Max-Planck-Institut für Biophy¬
sik in Frankfurt über das Thema
„Carleman Linearisierung" gespro¬
chen, am 25. Mai bei der Konferenz
„Dynamik Days Twente" in Ensche-
de über: „Anharminic Systems, in £
external periodic fields, with chao- ™
tic behaviour", am 10. Juni war Dr.
Steeb Gast bei der IUTAM-ISIMM
Konferenz in Turin. Er sprach über:
„Constants of Motion in Relativistic
and Nonrelativistic Classical Me-
chanics" und am 17. Jni 1982 sprach
Dr. Steel beim Jülicher Arbeitskreis
„Nichtlineare Dynamik" über „Cha¬
otisches Verhalten anharmonischer
Systeme".

Die Arbeitsgemeinschaft für Sozial¬
demokraten im Bildungsbereich im
Bezirk Ostwestfalen-Lippe veran¬
staltete am 3. Juli in der GH Pader¬
born eine öffentliche Arbeitstagung
zum Thema „Zum Friedenerziehen".

Ehrenurkunden aus Anlaß des
25jährigen Dienstjubiläums über¬
reichte der Minister für Wissen¬
schaft und Forschung NW:
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Prof. Dr. Otto Meltzow, FB 17
Frau Studienprofessor Christel We¬
ber, FB 4
Herrn Prof. Dr. Horst Stegemeyer,
FB 13
und Prof. Josef Willmes, FB 10.

Paderborner zu Gast in:
Philippe M. Ledru FB 3, hielt am 24.
3. 1982 einen Gastvortrag am Gym¬
nasium Brakel. Er sprach über die
Problematik der deutsch-franzö¬
sischen Beziehungen.

Prof. Dr. Kumm und Dr. Kammeyer
vom Fachbereich Elektrotechnik der
Universität nahmen an einem Kollo¬
quium der Deutschen Forschungs¬
gemeinschaft mit dem Schwerpunkt
„Digitale Signalverarbeitung" teil.

Dr. F. G. Buchholz vom Fachbereich
Maschinenbau nahm an der Jahres¬
tagung der Gesellschaft für Mathe¬
matik und Mechanik (GAMM) in Bu¬
dapest teil. Er hielt einen Vortrag
über die Berechnung von Eigen¬
spannungen in Verbundwerkstoffen.

Dr. Werner Huber, FB 3, nahm an ei¬
ner Konferenz über „James Joyce
und die Literatur der Moderne" aus
Anlaß des 100. Geburtstages des iri¬
schen Schriftstellers an der Univer-
sity of Leeds (England) teil.

Prof. Dr. Peter Weinberg, Konsum-
und Verhaltensforscher, referierte
am 17. 5. 1982 auf Einladung der
Bundesakademie für öffentliche
Verwaltung in Bonn über soziologi¬
sche und psychologische Fragen
der Medienwirkung.

Prof. Vogt, FB 5, hielt auf Einladung
der Volkshochschule Paderborn ei¬
nen Lichtbildervortrag über „Das El¬
saß, ein geographischer
Steckbrief".

Prof. Reiner Piepmeier vom Fachbe¬
reich Philosophie, Religions- und
Gesellschaftswissenschaften hielt
auf dem XIV. Internationalen Hegel-
Kongreß in Athen einen Vortrag zum
Thema „Weltgeist und Erinnerung".
Am 1. Juni hielt er den Eröffnungs¬
vortrag zu einem Kolloquium am
Marburger Herderinstitut mit dem
Thema „J. G. Hamann und Frank¬
reich".

Prof. Dr. Hartmut Steinecke, FB 3,
nahm an einem internationalen
Symposium „Goethe in Österreich"
teil, das im Rahmen der Wiener
Festwochen stattfand. Prof. Stei¬
necke sprach über „Kein Monopol
Goethes — Faust in Österreich".

Prof. Dr. Peter Weinberg, FB 5, refe¬
rierte auf Einladung des Bundesver¬
bandes Deutsche Markt- und Sozial¬
forschung am 24. Juni in Düsseldorf
über das Entscheidungsverhalten
der Konsumenten.

Prof. Jürgen Grüneberg, Fachbe¬
reich Elektrische Energietechnik in
Soest, nahm an der „2nd Internatio¬
nal Conference on Technology for
Development" vom 15. - 18. 5. 1982
in Kairo teil. Er hielt dort einen Vor¬
trag über Erfahrungen bei der Inbe¬
triebnahme und Einweisung in pra¬
xisnahe Laboratorien in verschiede¬
nen Entwicklungsländern.

Zu Gast bei uns:
Im Rahmen eines Forschungsauf¬
trages weilten die Dozentinnen Frau
Malmberg und Frau Erickson für das
Fach Textilgestaltung der Universi¬
tät Göteborg (Schweden) in Pader¬
born, um sich bei Frau Prof. Stamm
über Studiengänge, Inhalte und Be¬
dingungen sowie über Prüfungsfra¬
gen und Angebote des Faches Tex¬
tilgestaltung an der Universität-Ge¬
samthochschule-Paderborn zu infor¬
mieren.

Ein Symposium „Menschenrechte"
veranstaltet vom Komitee für Grund¬
rechte und Demokratie in Zusam¬
menarbeit mit der Fachschaft Sozio¬
logie der Universität-Gesamthoch¬
schule fand vom 16. — 18. April
statt. Unter anderem hielt Helmut
Gollwitzer einen Vortrag zum Thema
„Menschenrecht auf Frieden".

Die Deutsche Forschungsgesell¬
schaft (DFG) hielt ihr diesjähriges
Kolloquium im Forschungsschwer¬
punkt „Chemische
Thermodynamik" am 19. und 20.
April an der Universität Paderborn
ab.

Dozent Dr. H.-J. Altenbach vom In¬
stitut für Organische Chemie der
Universität Köln sprach am 26. 4.
1982 zum Thema: „Schwefel- und
Phosphorsubstituierte Allene in der
Synthese".

Einen Ruf nach Hamburg erhalten
hat der Paderborner Chemiker Prof.
Stegemeyer.

Einen Ruf nach Paderborn ange¬
nommen hat der Bremer Geograph
Prof. Barth.

Die Paderborner Germanisten wir¬
kungsvoll unterstützt hat der Ameri¬
kaner Prof. Groos als Gastprofessor.

Im Chemischen Kolloquium der Uni¬
versität sprach am 3. Mai Prof. Dr. K.
Wieghardt von der Ruhr Universität
Bochum und am 10. Mai Dr. H. L.
Sänger vom Münchener Max-Planck-
Institut.

(Wird in der nächsten NNN-Ausgabe
fortgesetzt)
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Neues aus der Bibliothek: _

Stichwort: Zeitschriften
Zeitschriften bilden einen erhebli¬
chen Teil der Bibliotheksmittel. Die
gegenwärtige Haushaltslage zwingt
daher zu Überlegungen, ob alle bis¬
her laufenden Zeitschriften noch
weiterhin abonniert werden können
— insbesondere unter Berücksichti¬
gung der überproportionalen Preis¬
steigerungen auf dem Zeitschriften-
Sektor —.

ausgebauten Fachbereichen be¬
stellt waren, aufgrund der neuen
fachlich-inhaltlichen Zuordnung der
Zeitschriften und unter Berücksich¬
tigung ihrer Aufbausituation in Zu¬
kunft über mehr Zeitschriften verfü¬
gen werden als bisher.
Zum Beginn des Wintersemesters
1982/83 bietet die Bibliothek den
neuen (auch den alten) Studenten

Führungen durch die Bibliothek und
ihre Arbeitsmöglichkeiten an. Ter¬
minvereinbarungen bitte mit Herrn
Uwe Kersting Zi. 3.101 Tel. 2052/44
treffen. Auch kleine Gruppen wer¬
den nach Möglichkeit geführt.

Dr. Kersting

Die Bibliothek weist auf die verkürz¬
ten Öffnungszeiten während der vor¬
lesungsfreien Zeit hin:
Mo — Fr: 7.30 — 18.00 Uhr
Sa: 9.15 — 13.00 Uhr

Diese Überlegungen haben zu einem
„Einfrieren" der für Zeitschriften
vorgesehenen Haushaltsmittel ge¬
führt, was bedingt, auf Grund der
Preiserhöhung ein Abbestellen von
ca. 15% der bisher laufend gehalte¬
nen Zeitschriften erfordern wird.
Ein Umsetzen dieser Überlegungen
in die Praxis stößt insofern auf
Schwierigkeiten, als bisher eine Zu¬
ordnung der (zentral bestellten) Zeit¬
schriften nur nach vorschlagenden
Fächern vorgenommen wurde, eine
Zuordnung, die über die inhaltliche
Fachzugehörigkeit der einzelnen
Zeitschriften nicht unbedingt etwas
aussagt.

Die Bibliothekskommission hat da¬
her die Universitätsbibliothek beauf¬
tragt, zunächst eine Zuordnung von
Zeitschriften zu Fächern nach fach¬
lich- inhaltlichen Gesichtspunkten
vorzunehmen und wird auf Grund
dieser Zuordnung über Kürzungs¬
quoten für die einzelnen Fächer be¬
raten, wobei sie auch die unter¬
schiedliche Aufbausituation der ein¬
zelnen Fächer berücksichtigen wird.
Dies bedeutet, daß Fachbereiche,
die bisher auch fachfremde Zeit¬
schriften und Zeitschriften aus
Randgebieten zur Beschaffung vor¬
geschlagen haben, weitaus mehr
als 15% „ihres bisherigen Zeit¬
schriftenbestandes" werden abbe¬
stellen müssen, und daß diese Fach¬
bereiche die Kürzungsquote nicht
nur durch die Preisgabe von fach¬
fremden Zeitschriften und Zeit¬
schriften aus Randgebieten werden
erreichen können.

Umgekehrt ist zu erwarten, daß „jun¬
ge" Fachbereiche, deren fachrele¬
vante Zeitschriften von schon früher

Man steigt auf mit
Hamburg-Mannheimer*

Gerade junge Akademiker. Sie wissen: Der Schutz der
Sozialversicherung ist in den ersten Berufsjahren unzureichend.

Darum steigen Sie ein in den Versorgungsplan der Hamburg-
Mannheimer. Machen auch Sie sich keine falschen Vor¬

stellungen über Versorgungsansprüche zu
Beginn der Karriere. Das wäre gefährlich!

Sprechen Sie lieber mit einem unserer
Berater* über ein Versorgungskonto

bei der Hamburg-Mannheimer.

Wir haben die Spezialisten
fürVersor qun g s Pro¬

bleme jun ger
Führungskräfte.

*

Hamburg-Mannheimer;
...die große Lebensversicherung

Organisation für Führungs- und Nachwuchskräfte „Die Brücke"

X

iambuig-Mannrieim
Veriorgungtplan>Ür

Fuhrung»kr«(le
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Bei der Geldanlage

sollte sich niemandaufs

Glück verlassen...

... sondern auf einen persönlichen
Berater. Für jeden Unternehmerstellt
die finanzielle Vorsorge ein wichtiges
Thema dar.Wer mehr Risiko trägt
als andere, muß auch einiges mehr für
die finanzielle Absicherung tun.
Und deshalb sollte man dieVermögens-
bildung, die Altersvorsorge -
kurz die Geldanlage-einem Fachmann
anvertrauen: dem persönlichen
Geldberater.

Er informiert klipp und klar,
welche Anlageart, welche Kombination
mehrerer Arten im Einzelfall
die optimale ist.

Ob er nun festverzinsliche
Wertpapiere, Sparkassenbriefe und
-Obligationen, Sparkassenfonds,
Immobilienfonds oder andere Geld¬
anlagen empfiehlt - in jedem Fall
können Sie sicher sein, daß es sich
um einen fachmännischen Vorschlag

handelt. Und weil der Geldberater
aus vielen Gesprächen weiß,
daß nicht immer alle Steuervorteile
genutzt werden, wird er auch zu diesem
Thema einiges zu sagen haben.

Sprechen Sie mit dem Anlage¬
fachmann der Sparkasse - dem Geld¬
berater- über Ihre persönliche
Zukunftssicherung.

•

Sparkasse Paderborn S
nichts ist naheliegender



Nixdorf. Hier verraten wir
Ihnen, warum diese Marke
so erfolgreich wurde:
1. Nixdorf hat als erster erkannt, daß sich

die Computer den Menschen anpassen
müssen und nicht die Menschen den
Computern.

2. Nixdorf hat Computer entwickelt, die man
gerne bedient, die den aktuellen Erkennt¬
nissen der Arbeitsmedizin folgen.

3. Nixdorf bietet Computer im Bausteinprin¬
zip, so daß Sie sich in jeder Stufe dem
Betrieb anpassen.

4. Nixdorf hat Computer-Programme aus
der Praxis für die Praxis. Mit Branchen¬
fachleuten wurden über 80 Branchenlö¬
sungen erarbeitet. Statt grauer Theorie
Maßarbeit.

5. Nixdorf läßt niemanden mit den Com¬
putern allein. Ein sorgfältig aufgebautes
Schulungs- und Servicesystem steht allen
Kunden zur Seite.

Über 100.000 mal hat Nixdorf schon bewie¬
sen, was hier gesagt wurde. Sprechen Sie
doch auch einmal mit Nixdorf.

NIXDORF
COMPUTER
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